
Miszellen — Aus dem Badischen Strafrecht — Hochverratsprozeß Urban Muschani 

Schellemmerk, bei Frauen zweimonatiges peinliches Gefängnis mit doppelter Züchti- 
gung [B 6], 

c) die Verkupplungen geringeren Grades, Strafzeit ı Monat (B 7]. 
In der Skala der Strafandrohungen folgte die Einweisung in ein Arbeitshaus. Sie unter- 

schied sich von der gemeinen Zuchthausstrafe im Wegfall vom „Willkomm” und „Ab- 
schied“, im Wegfall vom Zwang zum Tragen einer deutlich erkennbaren Zuchthauskleidung 
und im Wegfall des mit Peitschenhieben eines Zuchtmeisters ausgeübten Zwanges zur Ar- 
beit (A 6). Mit dreimonatigem Aufenthalt im Arbeitshaus wurde der wissentliche Bruch eines 
Diensteides gesühnt (B ı c). 
Vom Arbeitshaus zu unterscheiden war die Bestrafung mit öffentlicher Arbeit. Sie wie 

auch die Eintürmung und die Inhaftierung im bürgerlichen Gefängnis erstreckte sich jeweils 
nur auf wenige Wochen; auch konnte deren Strafvollzug relativ human genannt werden. 

Einen heute als Zusatz zu anderen Strafen unbekannter Begriff stellte die Amtsverban- 
nung dar. Sie konnte gegen Inländer ausgesprochen werden, wenn mit deren Gegenwart in 
einem Ort ein zu auffallendes Ärgernis oder ein Reiz zu neuen Verbrechen zu befürchten 
war. Solch ein Verbannter durfte künftig weder im Amtsbezirk seines Tatortes noch in des- 
sen unmittelbarer Nachbarschaft seinen ständigen Aufenthalt nehmen, auch Geschäfte hal- 
ber war ihm das nur auf kurze Zeit und nur mit besonderer „Amtsvergünstigung” gestattet. 
Andernfalls wurde er mit Züchtigung fortgewiesen. Diese Verbannung konnte auf Lebens- 
zeit oder auf eine Anzahl Jahre erkannt werden (A 7]. 

Statt zehnjähriger oder noch längerer Zuchthausstrafe war es auch möglich, einen Ver- 
brecher in ferne Lande zu verbannen oder gegen seinen Willen zu Kriegsdiensten abzu- 
schieben (A 3). PR 

Diese vielleicht etwas eigenwillig aus einem größeren Text herausdestillierten Details vom 
„Gerechtigkeitsausgleich“ eines noch kompromißlosen Staates ist die makabre Manifestation 
einer Haltung, wie sie vor 160 Jahren für die richterliche Praxis bestimmt war. Die oft völ- 
lige Preisgabe von Menschlichkeit und Moral in den Maximen für die Handhabung des 
Strafrechtes lassen uns die „Verkündung vom 18. August 1806“ nur mit sehr eindeutigen 
Gefühlen lesen. 

Quelle: Stadtarchiv Stockach, Fasc. IV 1/9. Hans Wagner, Stockach 

Der Hochverratsprozeß gegen den Lithographen Urban Muschani aus Steißlingen 

Auffallend in der Geschichte unseres Dorfes ist, daß — abgesehen von den Angehörigen 
des Ortsadels — sehr wenig Einwohner oder Bürger aufgrund ihrer Bildung, ihres Berufes 
oder sonstiger Tätigkeit außerhalb ihres Heimatdorfes in einflußreiche Stellungen gelangten 
oder sich sonst einen Namen machten. Die geistigen und politischen Auseinandersetzungen 
im 19. Jahrhundert haben dagegen zum Teil schon im Vormärz, besonders aber bei den badi- 
schen Volkserhebungen von 1848 und 1849 sowie der deutschkatholischen und später der 
altkatholischen Bewegungen bei einem kleinen Teil der Bürger Anklang gefunden. 

Im Juli 1834 wurde der aus Steißlingen gebürtige und aus Paris zu Besuch bei seinen Eltern 
in Steißlingen weilende Lithograph Urban Muschani verhaftet und in das Gefängnis des 
Bezirksamtes Stockach verbracht. 

Gegen ihn wurde ein „Untersuchungsverfahren wegen politischer Umtriebe und staats- 
gefährlicher Verbindung“ eingeleitet. Er wurde des „Hochverrats” angeklagt. Zur Person gab 
die Großherzogliche Gesandtschaft in Paris dem Ministerium des Großherzoglichen Hauses 
und der auswärtigen Angelegenheiten folgenden Bericht: 

„Urban Muschani, ist seiner Profession nach ein Lithograph und erhielt eine für seinen 
Stand ziemlich gute Erziehung. Er war einer der Ersten, die dem Deutschen Volksvereine 
beitraten, dessen Stifter: Garnier und Wolfram: da sie ihn als tüchtig für ihre hochver- 
rätherischen Zwecke erkannten, ihn zugleich mit den vornehmsten polnischen, spanischen 
und italienischen Flüchtlingen bekannt machten. Er wurde als Carbonaro aufgenommen, 
erhielt als solcher den Namen Melanchton und erreichte den zweiten Grad. 

Als sich die Wende der Deutschen nirgend konstituierte, wurde er der Auszeichnung werth 
erachtet, das Meisterdiplom zu erhalten. Von dieser Zeit fanden bei ihm die Versammlun- 
gen statt und er wurde in denselben zum Sekretär und später zum Präsidenten gewählt. Sei- 
nem Rathe zufolge zog man sich größerer Sicherheit halber von den übrigen Wendas zurück. 
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Muschani gehört zu den Stiftern der Knappschaft und ist in deren Auftrag und zum be- 

hufe hochverrätherischer Umtriebe und Anzettelung von Verschwörungen nach Deutschland 

und in seine Heimath abgereist. Derselbe stand und steht noch bis auf diesen Tag mit den 

berüchtigsten französischen Revolutionären und Republikanern, wie Kaspail, Marrat, Lionne 

u. d. g. in angenem und häufigen Verkehr. Alles dies ist aus ganz zuverlässiger Quelle ent- 

nommen.” 
Zur Vernehmung des Inkulpenten zuständig war das Hofgericht der See-Provinz in Meers- 

burg. In das Verfahren hatten sich von Anfang an eingeschaltet: 
Die Centralbehörde des durchlauchtigsten Deutschen Bundes zu Frankfurt, 
das Ministerium des Innern, 
das Justizministerium, 
das Ministerium des Großherzoglichen Hauses und der auswärtigen Angelegenheiten, 
ferner wurden um Mithilfe bemüht: 
die Kaiserlich Österreichische Gesandtschaft in Paris, 
der Polizeirath des Kanton Zürich, 
die Central-Polizei-Direktion von Bern, 
das Königl. Württembergische Oberamt Tuttlingen, 
die Preußische Ministerial-Comission in Berlin, 
der Senat der Freien und Hansestadt Hamburg. 
Unterm 30. 8. 1834 gab die Österr. Gesandtschaft in Paris folgende vertrauliche Note: 
„Die Arrestation des Muschani in Steißlingen, vormaligen Secretärs und nachherigen Prä- 

sidenten des deutschen Volksvereins, hat unter den Verbündeten oder jetzt so zu sagen 
Verschworenen eine große Sensation erregt. Dieser Schritt der Verhaftung war viel zu rasch, 
man hätte sich für’s Erste darauf beschränken sollen, Muschani genau zu beobachten. Er 
hatte etwa hundert Flugschriften bei sich. ...Es sind hier Briefe an die Mitglieder von den 
Freunden des in Steißlingen verhafteten Muschani angekommen, worin diese den Bund um 
Hülfe zur Befreiung Muschani aufrufen. Sie sagen, in diesen Schreiben, daß die dortigen 
Freunde des Bundes bereit seyen, das Außerste dafür zu wagen, und daß sie nur ein vom 
Mutterbunde in Paris ihnen zu gebendes Signal erwarten, um in Masse aufzustehn .. .” 

Die Nachrichten zur Befreiung des Muschani verdichteten sich in kürzester Zeit. Eine 
Hofgerichtliche Commission hatte auf höhere Weisung eine eingehende Untersuchung über 
den baulichen Zustand sowie die Verwahrung des Untersuchungsgefangenen Muschani im 
Gefängnis Stockach durchzuführen. 

In dem Bericht vom 20. Oktober 1834 wird u. a. festgestellt, 
„daß das unterste Stockwerk des Gefängnisses, in welchem sich die Wohnung des Gefan- 

genenwärters befindet, ganz von Stein aufgeführt ist, das zweite Stockwerk besteht durch- 
gängig aus einer Holzwand mit Ausnahme jenes im hinteren Theile des Gefängnisses be- 
findlichen Gemaches, welches die wacheführenden Gendarmen bewahren, das ebenfalls von 
Stein aufgeführt ist. Im dritten Stockwerk des Gefängnisses befindet sich gerade über dem 
Wachzimmer der Gendarmerie das Gefängnis des Muschani. Die vordere Wand dieses Ge- 
fängnisses, in welcher eine mit starken eisernen Stäben vergitterte ungefähr 11/3 Schuhhöhe 
und zwei Schuh breite Lichtöffnung gerade unter dem Dachstuhl angebracht ist, ist von 
Steinen aufgeführt und hat eine Dicke von wenigstens 1!/2 Schuh, die Seitenwände des Ge- 
fängnisses dagegen sind blos von Holz oder sogenannten Fleklingen aufgeführt und von 
innen vertäfert. Diese Fleklinge sind ungefähr 7 Zoll dik und stehen ungefähr 7 Zoll weit 
auseinander und der Zwischenraum ist mit Steinen ausgemauert. Diese Seitenwände sind 
daher so beschaffen, daß ohne besondere Bewachung ein Durchbruch mit Hilfe eines Instru- 
ments leicht bewerkstelligt werden kann. Ohne Instrument blos mit der Hand kann aber 
auch diese Riegelwand nicht durchbrochen werden. 

Das Gefängnis steht am Ende des s. g. Kaufhaus und der Salmansweiler Gasse. Aus dem 
untersten Stockwerke, in welchem sich die Wohnstube des Gefangenenwärters befindet, 
führt in das zweite Stockwerk eine Stiege, welche 3 Schuh breit und zu welcher der Eingang 
mit einer guten Doppelthüre geschlossen ist und welche nur Mann für Mann begangen wer- 
den kann. An der Thüre steht ein Gendarm bewaffnet Schildwache. Auf dem Gange des 
mittleren Stockes ist die sogenannte Bürgerstube, in welcher sich gegenwärtig 8 Mann Gen- 
darmen befinden, welche dazu bestimmt sind, das Gefängnis des Muschani zu bewachen. 
Neben dieser Wachstube der Gendarmen führt der Gang in das dritte Stockwerk mittels 
einer Stiege, die von gleicher Beschaffenheit wie die Stiege des unteren Stockwerks und 
ebenfalls mit einer gut verschlossenen Thüre versehen ist. Das Gefängnis des Muschani hat 
eine Doppelthüre, die äußere ist mit einem starken Anhängeschloß und mit zwei eisernen 
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Haken, oben und unten versehen, die innere Thüre ist mit einem guten französischen 

Schlosse verschlossen. . 
Außerdem hat der Untersuchungsrichter noch die Veranstaltung getroffen, daß im Falle 

ein Befreiungsversuch des Muschani gemacht werden sollte, durch Sturmläuten und Alarm- 
schlagen mit der Trommel die Bürgerschaft zur augenblicklichen Hilfeleistung herbeigerufen 

werde.” 
Das Bewachungssonderkommando in Stockach bestand aus einem Brigadier und 9 Gendar- 

men; es wird auf die außerordentlichen Kosten dieses Kommandos hingewiesen. 
Das Justiz-Ministerium und das Ministerium des Innern in Karlsruhe verlangten jedoch 

trotz dieser Sicherungsmaßnahmen eine sofortige Überführung nach Rastatt, da Stockach zu 
nahe an der Schweizer Grenze liege und von dort aus eine Befreiung versucht werden könn- 
te. Einer solchen Verlegung widersetzte sich insbesonders das Hofgericht der See-Provinz in 
Meersburg, da bei einer Ablieferung Muschani dem gesetzlichen Richter entzogen werde und 
die richterliche Zuständigkeit ausschließlich beim Hofgericht liege. Dieser Zuständigkeits- 
streit wurde durch einen Erlaß vom 19. November 1834 des Großherzoglichen Staatsministers 
Reitzenstein beendigt und die sofortige Verbringung des Muschani nach Rastatt angeordnet, 
in dem festgestellt wird, „daß mit dieser durch die öffentliche Sicherheit gebotenen Maß- 
regel an der richterlichen Competenz in dieser Untersuchungssache nichts geändert werde, 
dem Hofgericht in Meersburg vielmehr die Leitung sowie das endliche Erkenntnis überlassen 
bleibe“. 
Am ı. Dezember 1834 um 5 Uhr wurde Muschani von einem Kommando der Gend. Divi- 

sion Constanz in Stockach abgeholt und am 2. Dezember 1834 abends im Gefängnis des 
Oberamtes Rastatt abgeliefert. 

Die Verlegung hatte aber auch noch einen anderen Grund. In Karlsruhe war man mit dem 
Untersuchungsergebnis absolut unzufrieden und erhoffte sich durch einen anderen Unter- 
suchungsrichter ein besseres Vernehmungsergebnis. 

Muschani wurde beschuldigt, nicht nur führendes Mitglied des als staatsgefährlich ange- 
sehenen Deutschen Volksverein in Paris zu sein, sondern sein Name stand unter einem 
Aufruf des Comitees des Deutschen Volksvereins vom 5. September 1833. Leider ist der Wort- 
laut dieses Aufrufes nicht bekannt, wahrscheinlich wurde darin zum revolutionären Umsturz 
in Deutschland und Sturz der Fürsten aufgefordert. 

In allen Vernehmungen bestritt Muschani, daß er führendes Mitglied sei und behauptete, 
daß sein Name ohne sein Wissen und Willen darunter gesetzt wurde. Die bei ihm anläßlich 
der Verhaftung gefundenen Schriften revolutionären Inhalts habe er theils gekauft, theils 
von Bekannten — die er nicht nennt —, erhalten und davon keinen Gebrauch gemacht. Er 
kenne den Deutschen Volksverein nur als einen Verein, der den Zweck habe, „Geldsamm- 
lungen zur Unterstützung der deutschen Presse, Unterstützung der Cholera-Kranken, über- 
haupt aller unglücklichen Deutschen in Paris durchzuführen“. 

Auch die Androhung der zulässigen Zwangsmittel zur Erlangung der erwünschten Aus- 
sagen und zwar Schärfung des Sicherungsarrestes durch Dunkelhaft und Hungerkost brin- 
gen Muschani nicht von seiner Prozeßhaltung oder -taktik ab, obwohl er laufend zu über 
250 gezielten Fragen vernommen wurde. Am 15.2. 1835 erklärte er u. a.: 

„Unrecht leiden ist besser als Unrecht thun im Bewustseyn, daß ich weder gegen Fürst 
noch gegen irgend eine Regierung, insofern sie den fortschreitenden Geist der Menschen 
nicht hemmen, nachtheilig wirken werde, so weise ich nochmals auf meine früheren Erklä- 
rungen hin, man möge alles, was man gegen mich zu sagen hat, meinem Richter, dem Hofge- 
ee in Meersburg, übergeben, bin ich strafbar, so werde ich mich willig dieser Strafe unter- 
ziehen.“ 

In einem Bericht vom 29. 3. 1835 wird darauf hingewiesen, daß Muschani eine „düstere 
Gemüthsstimmung mit außerordentlicher Sehnsucht nach Entkerkerung und nach freier 
Himmelsluft habe“ und man ihn unter den erforderlichen Sicherungsmaßnahmen noch in 
die freie Luft und Bewegungen machen lassen solle. 

Bei der angeordneten eingehenden ärztlichen Untersuchung am 29. März 1835 durch den 
Stadtphysikus und den Gr. Medicinalrath in Anwesenheit des Untersuchungsrichters wurde 
festgestellt, daß sich der Inculpant in einem Seelenzustand befinde, welche alle Zurech- 
nungsfähigkeit ausschließt. Bei dieser Untersuchung äußerte sich Muschani u. a.: „Ich bin 
Mitglied einer Verbindung, welche zum Zweck hatte, mit allen nur denkbaren Mitteln die 
bestehende Ordnung der Dinge umzustürzen. Ich habe einen Eid geschworen, den ich nicht 
eben darf. Ist es keinem Menschen möglich mich zu retten? Man bringe mir einen Geist- 
ichen.” 
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Inzwischen fällte das Hofgericht in Meersburg am 26. März 1835 folgendes Urteil: „Die 
gegen den Inkulpanten Urban Muschani wegen politischer Umtriebe und Theilnahme an 
staatsgefährlichen Verbindungen eingeleitete Untersuchung für aufgehoben und der Ange- 
schuldigte für verdachtlos zu erklären, sofort die Untersuchungskosten auf die Amtskasse zu 
übernehmen.” 
Am 2. April 1835 verfügt das Ministerium des Innern, daß nach der Entlassung keine 

weiteren Maßregeln anzuordnen sind, soweit jedoch Vorkehrungen wegen des leidenden 
Zustandes zu treffen seien, habe dies im vorherigen Benehmen mit dem Physikat zu erfol- 
gen, wobei jede unnötige Ausgabe zu umgehen sei, auch seien die Eltern davon in Kenntnis 
zu setzen. Die beschlagnahmten Papiere (Paß, Heimatschein) wurden seinem Anwalt Vanotti 
aus Constanz ausgehändigt, nicht jedoch die Schriften revolutionären Inhalts. — Die Ent- 
lassung dürfte im April 1835 erfolgt sein. 

Im August 1835 wird festgestellt, daß ein Aktenfaszikel vermißt wird und daß Aktenab- 
schriften gefertigt wurden. Originale aus den Akten, mißbrauchsweise gemachte Auszüge 
gelangten in die Schweiz und von da wiederum in die Hände eines Bundestagsabgesandten. 
In diese Sache schalten sich nun persönlich der Staatsminister Winter und der Präsident des 
Justiz-Ministeriums, Staatsrat Jolly ein. Der Verdacht richtet sich gegen den Advokaten 
Vanbotti. 

In den nun durchgeführten Ermittlungen wegen Aktenmißbrauch stellt der Advokat Va- 
notti nicht in Abrede, daß er aus den Untersuchungsakten Auszüge fertigen ließ und es fer- 
ner nicht unwahrscheinlich ist, daß gerade diese Auszüge in dem Zeitungsblatt „Die junge 
Schweiz“ veröffentlicht wurden. Aus der Schweiz ging dem Justiz-Ministerium in Karlsruhe 
eine vertrauliche Mitteilung folgenden Inhalts zu: 

„Ein Hofgerichts-Advocat zu Constanz, der von Amtswegen Einsicht in die Akten erhielt, 
da er zum Defensor von Muschani ernannt war, ließ die Akten durch einen seiner Freunde, 
der ein bekannter Arzt in Constanz seyn soll, copieren.” 

Vanotti erklärte in seiner Vernehmung, „es stehe ihm als solcher das Recht zu, den Inhalt 
ihm anvertrauter gerichtlicher Akten in einer Untersuchungssache zu veröffentlichen“. Die 
Frage, ob gegen Vanotti die „Einleitung einer peinlichen Untersuchung oder ein dienstpoli- 
zeiliches Untersuchungsverfahren“ erfolgen soll, wurde dahin entschieden, daß vom Hof- 
gericht in Meersburg ein dienstpolizeiliches Einschreiten zu erfolgen habe. Das Hofgericht 
hat jedoch am 19. April 1835 für ein dienstpolizeiliches Einschreiten keinen Grund gesehen. 
Um Mißbrauch zu verhindern, wurde jedoch unterm 14. 5. 1835 vom Hofgericht angeordnet, 
daß den Advokaten Akteneinsicht nur noch während den Kanzleistunden gewährt wird. 

Den Richtern des Hofgerichts zu Meersburg kann noch heute bestätigt werden, daß sie den 
Auffassungen und Weisungen der Ministerien nicht entsprachen, ja vielmehr mit Erfolg ihre 
richterliche Zuständigkeit und Unabhängigkeit in allen Phasen dieses Verfahrens bewahrten. 

Gebrochen an Geist und Körper wurde unser freiheitlich gesinnter Bürgersohn vor rund 
140 Jahren in zehnmonatiger Untersuchungshaft durch die administrativen Gefängnisvoll- 
zugsanordnungen. Wären in jener Zeit bereits die heutigen Kommunikationsmittel zur Ver- 
fügung gestanden, dann wäre der Name Steißlingen und Muschani sicherlich landesweit be- 
kannt geworden. Paul Forster, Steißlingen 

Quellenangabe: 
Akte Verbrechen Hochverrath — Muschani Urban, Lithograph von Steißlingen 

wegen politischer Umtriebe und Theilnahme an staatsgefährlichen Verbindungen. 
Badisches Generallandesarchiv, Karlsruhe, GLA. 229 No. 101689 — Blatt ı — 250 

Anton Prosper von Streng, Kaplan in Orsingen 

Aus der Geschichte der Orsinger Kaplanei 

Hans Werner der jg., Edler Herr auf Raitenau zu Langenstein [1571-1647], Malteserkom- 
tur, erbaute 1627 in Orsingen eine Kapelle zu Ehren der „Allerheiligsten Dreifaltigkeit” der 
hl. Maria und des hl. Johannes Baptista, seines Schutzpatrons und aller himmlischen Chöre. 

Er gliederte diese Kapelle an die Ostseite der damaligen, 1575 von seinen Eltern erbauten 
Pfarrkirche an, wie diese auch beim Neubau der jetzigen Pfarrkirche (t909-1917) miteinander 
verbunden blieben. 1631 ließ er in der Nähe dieser Kapelle das sogenannte Malteserschlöß- 
chen erbauen, welches dann später als Kaplaneihaus den Kaplänen als Wohnung diente. Am 
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